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Geſtern traf Kaiſer Karl mit großem politiſchen Ge
folge im Großen Hauptquartier ein, wo ſich alle leitenden
Männer der Reichsregierung, mit Ausnahme des Vizekanzlers

wenigſtens wurde ſeine Abreiſe nicht gemeldet ein Stell
dichein gegeben haben.
Ein ſolches Maſſenaufgebot berühmter Zeitgenoſſen deutet

auf großes -Geſchehen. Die Annahme iſt wohl richtig, daß im
Oſten „feſte Verhältniſſe“ geſchaffen werden ſollen.
Das Streben iſt an ſich löblich. Jede politiſche und wirt

ſchaftliche Arbeit wird im beſetzten Gebiete durch die Unſicher
heit über ihre Zukunft gelähmt. Aber ſchaffen die jetzigen Per
handlungen wirklich feſte Verhältniſſe, bringen ſie endgültige
Entſcheidungen, ſchaffen ſie jene eindeutige Klarheit, die die

tsſetzung einer großzügigen, aüfbauenden Arbeit iſt?
Die Löſung der Oſtfragen fußt auf dem Breſter Frieden.

Die Erwarung, daß die jetzt zu einem „gewiſſen“ Abſchluß ge
führten Verhandlungen in Berlin mehr als die Ausführungs
beſtimmungen des Breſter Friedens zum Ziele hatten, dürften

irrig ſein. Der Jnhalt dieſer ergänzenden Abmachungen iſt nicht

bekannt. Aber der Umſtand, daß der Vertreter der Sowjet
republik Joffe perſönlich mündlichen Bericht erſtatten will,
läßt doch ſchließen, daß ihre Annahme durch die Räteregierung,
wenn ſie auch ſehr wahrſcheinlich ſein mag, doch keine glatte
Selbſtverſtändlichkeit iſt. Auch das ſpricht dagegen, daß jetzt
imter dem Titel von „Ausführungsbeſtimmungen“ eine tat-
ſächliche Reviſion des Breſter Vertrages erfolgt iſt. Die deutſche

ung hält an dieſem Schwertfrieden feſt und vermeidet
en Anſchein, als könnte ſie ſich durch die Tagesereigniſſe im

en irritieren baſſen.
iſt Breſter Frieden eine wirklich

ne

von dem ſich Königswahlen, Thronbeſteigungen und andere
frohe Kriegsfeſte wirkungsvoll und glanzvoll abheben?
Vor allem eine Tatſache, die der deutſchen Oeffenülichkeit
pus dem Gedächtnis entſchwunden oder richtiger, überhaupt
nie zum Bewußtſein gekommen zu ſein ſcheint: der
Frieden von Breſt-Litowfſk iſt von keiner
Großmacht anerkannt.

Die Anerkennung des Breſter Friedens muß erſt gegen
alle Großmächte der Welt erſtritten werden! Und jedermann
ſei ſich darüber klar, daß er nicht minder unverſöhnlicher
Feindſchaft begegnet als die offene oder verſteckte Beherrſchung
Belgiens. Es iſt ein törichtes Vogel-StraußSpiel, den Breſter
Frieden ſolange in der deutſchen Preſſe als ſchlichte Selbſt
verſtändlichkeit zu behandeln, bis ihn auch die anderen ſelbſt
verſtändlich finden. So dumm ſind die anderen nicht! Aoyd
George exemplifiziert nicht umſonſt jn jeder ſeiner Reden
von dem Breſter Schwertfrieden, wie ein guter Frieden nicht
gusſehen dürfe.

Die Diskuſſion des Breſter Vertrages auf der allgemeinen
e e liegt ſchon deshalb nahe, weil die politiſchen

robleme ineinander greifen wie die Fäden eines Gewebes.
Wie ſoll über Meſopotamien und Perſien geſprochen werden,
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ohne daß Ruſſiſch-Armenien, die beherrſchende Hochburg Vor
deraſiens, oder Turkeſtan erwähnt werden? Wie ſollen auf
dem Balkan neue ſtaatliche Grenzen gezogen werden, ohne daß
der Zuſammenhang zwiſchen dem ſerbiſch-bulgariſchen, dem
birlgariſchrumäniſchen, dem rumäniſch-beßarabiſchen Problem
berührt wird?

Es gibt nur eine Möglichkeit, den Breſter Frieden zu be-
haupten, ſeine Korrektur von außen zu verhindern, ſeine
Jnternationaliſierung zu vermeiden: den alles über
wältigenden deutſchen Sieg im Weſten!

Die letzten Ereigniſſe mahnen den heißblütigſten Opti-
miſten zur Vorſicht. Aber wir leugnen die Möglichkeit dieſes
triumphalen Sieges nicht. Wir geben ſie zu! Aber wir
fragen die Reichsleitung, ob ſie mit gutem Gewiſſen Deutſch
lands Gedeih und Verderb auf dieſe eine Möglichkeit ſetzen
bann? Oder hält ſie es nicht ſelbſt für klüger, vor der ſozu-
ſagen organiſchen Fortſetzung des Werkes von Breſt-Litowſk
zu warten, bis jene Möglichkeit eine vollendete Tat-
ſache iſt?

Das politiſche Ziel iſt die Stabiliſierung der Verhältniſſe
im Oſten. Ein wünſchenswertes Ziel, deſſen Erreichung ſtür-
miſchen Eifer lohnt! Aber wird dieſes Ziel erreicht, wenn die
doch nicht ganz geringe Zahl der Opponenten gegen die deutſche
Herrſchaft im Oſten hoffen darf, mit den Engländern, Fran
zoſen und Amerikanern noch einmal an den Schlachtengott zu

appellieren?. ßOhne den niederſchmetternden militäriſchen Sieg kann der
Breſter Frieden nicht der internationalen Diskuſſion entzogen
werden. Aber dieſe Diskuſſion kann begrenzt werden,
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zu können hoffen dürfen. Dazu genügt weder eine Verab-
redung mit wohl geſiebten Notabeln, noch der Breſter Frieden,
der von einer Regierung geſchloſſen iſt, die ſich nicht im unbe
ſtrittenen Beſitz der Hoheitsrechte befindet, ſondern im Grunde
nur eine Partei im Bürgerkriege iſt. Die bolſchewiſtiſche Re
gierung iſt von Deutſchland anerkannt, aber nicht von der
Entente und großen innerruſſiſchen Parteien; die ſibiriſche Re
gierung iſt von der Entente und den grundſätzlichen Gegnern
der Bolſchewiſten, aber nicht von Deutſchland anerkannt. Die
ſibiriſche Regierung lehnt jede verbindliche Verpflichtung aus
dem Breſter Vertrage für ſich ab. Kurz und gut: Der Breſter
Frieden iſt dein Definitivum, ſein Schickſal hängt von dem
Ausgang des Bürgerkrieges in Rußland und des Feldzuges
im Weſten ab.

Darum warnen wir in letzter Stunde, die Ehre des deut
ſchen Volkes für Königreiche zu engagieren, die auf Flugſand
gebaut ſind, Staaten zu produzieren, deren Schaffung von
noch ganz unklaren Rückwirkungen auf die Mittelmächte ſein
bann. Das deutſche Volk ſchlägt ſich für Deutſchland, nicht
für Polen, Litauen, Kurland, Eſtband, Livland. Und der

von Breſt-Litowſk iſt nicht die Knochen eines deutſchen
Soldaten wert!

Kundgebung des Volksbundes für Freiheit und Vaterland.
Stärker als je offenbart ſich der Vernichtungswille der leiten-

den Staatsmänner unſerer Feinde gegen Deutſchland. Sie be
ſtehen nicht nur auf der völligen Zertrümmerung unſerer Waffen-
macht, ſie beharren auch auf ihren Plänen, dem deutſchen Volke
einen ſchimpflichen Frieden aufzuzwingen und es durch Abſchnei-
dung der Rohſtoffe und Fernhalten vom Weltverkehr in wirtſchaft
liche Ohnmacht zu drücken.

Dieſe Anſchläge der Feinde, die ſie zu Beginn des fünften
Kriegsjahres laut verkünden, obwohl in ihren eigenen Ländern die
Friedensſehnſucht der Maſſen ſowohl wie der Einſichtigen wächſt,
legen uns die unabweisbare Pflicht äußerſter Kraftanſpannung
und feſteſter Sammlung zur Verteidigung des Vaterlandes auf.
Jeder Mann und jede Frau muß ſich klar ſein, es geht um Leben,
Ehre und Freiheit unſeres Volkes. Deutſchland würde in unſag-
bares Elend verſinken, wenn die Feinde ſiegen ſollten.
Seit dem erſten Tage des Weltkrieges iſt unſer Volk von der
tiefſten Ueberzeugung beſeelt, daß der ihm aufgezwungene Kampf 4
ums Daſein einer Verteidigung ſeiner heiligſten Güter gilt. Jn
dieſem Bewußtſein hat es Ströme ſeines beſten Blutes vergoſſen,
unſägliche Opfer gebracht und namenloſe Leiden erduldet. Nicht um
Länder zu gewinnen, nicht um die Weltherrſchaft zu erringen,
ſind Deutſchlands Söhne ausgezogen. „Uns treibt nicht Erobe
rungsluſt!“ Dies Wort des 4. Auguſt 1814 gilt auch heute noch.
Und wer dieſem Kampfe eine andere Deutung gibt o die eines
Verteidigungskrieges, der fälſcht Geiſt und Seele unſeres Volkes

Die Waffen müſſen ſprechen, werl dic Feind es wollen. Aber
im feſten Vertrauen auf die Kraft unſerer Fronten und die Stand-
haftigkeit der Heimat ſprechen wir es gerade angeſicht

Iand“ Wortführer iſt, das Ziel dieſer Verteidigungskämpfe in
einem Friedenin Ehren für alle ſieht, in einem Frieden

s des Ver
nichtungewillens unſerer Feinde aus, daß das deutſche Volk, für
deſſen übergroße Mehrheit der „Volksbund für Freiheit und Vater

der Verſtändigung, vhne gewaltſome Anrexionen und er-
zwungenen Kontributionen, in einem Frieden, der die Unvecrſehcrt
heit unſeres Vaterlandes und die Entwicklungsfreiheit unſeres
Volkes ebenſo ſichert, wie er auch unſeren Feinden die gleichen
Güter gewährleiſtet. Der auf Recht und Gerechtigkeit begründete
Völkerbund, die allgemeine Einführung der Schiedsgerichtsbarkeit,
der freie Austauſch von Gütern in Handel und Verkehr, die Wieder
herſtellung der Kulturgemeinſchaft aller Völker ſind hohe Ziele, die
dem deutſchen Volke hejlig ſind.

Mögen die Regierungen und Völker unſerer Feinde dieſe un
verfälſchte Stimme des deutſchen Volkes hören? Mögen auch die
neutralen Länder ſie beachten! Noch einmal, dies iſt die wahre,
echte Stimme des deutſchen Volkes, das, zum Kampfe entſchloſſen,
ſolange die Not es zwingt, jede Kriegshetze verabſcheut und den
Krieg nicht einen Tag länger fortzuſetzen gewillt iſt, als nötig iſt,
um einen gerechten, dauernden Frieden für alle zu ſichern,

Der Volksbund für Freiheit und Vaterland
wendet ſich aber auch gegen die inneren Feinde unſeres
Volkes, die ihm die Freiheit ſeiner politiſchen Entwicklung ver
kümmern, ſeinen wirtſchaftlichen und geiſtigen Aufſtieg hemmen,
ſeine geſchloſſene Kraft zerſtören wollen. Wer heute große Par

ien und breite Maſſen, die dem Vaterlande im Kampf und Dulden
Daſein weihen, befehdet, ihre Geſinnung verdächtigt, ihnen

verleumderiſche Anwürfe zuſchleudert, feierlich zugeſagte Rechte
verweigert und damit Keime der Zwietracht und der Erbitterung
ſäet der verſündigt ſich am Vaterlande, ſchwächt die Nation und
wird zum Handlanger der äußeren Feinde. Freiheit und Vater
land ſind unſerem kämpfenden und leidenden Volke in dieſen
Jahren des Weltkrieges zu einem untrennbaren Weſen ver
ſchmolzen mit dieſem Feldruf zieht es in den Kampf der
Waffen, mit dieſer Loſung geht es an die Werke des Friedens!

den Regiernugsbezirk Merſeburg.
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2. Jahrgang.

Freies Wort.
Die Zeitungen haben in der letzten Zeit mehrfach be

richtet, daß jede Behandlung der Wahlrechtsfrage in öffent-
lichen Verſammlungen innerhalb beſtimmter Bezirke unmög-
lich gemacht worden iſt. So hat z. B. Scheidemann in Caſſel,
nicht aber Tags zuvor in Solingen über die Wahlrechtsfrage
ſprechen dürfen. Gerechterweiſe iſt hinzuzuſetzen, daß von
ſolchen Verboten nicht nur die Sozialdemokratie, ſondern auch
andere Parteien betroffen worden ſind. So hat die Voſſiſche
Zeitung mitgeteilt, daß in einer Zentrumsverſammlung in
Herne der Landtagsabgeordnete Gronowski die Rede- Erlaub
nis nur unter der Bedingung bekam, kein Wort über die
Wahlreform zu ſagen; obwohl er freiwillig die Erklärung ab
gegeben hatte, ganz auf dem Boden der Regierungsvorlage zu
ſtehen und als Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes wie als
Arbeiterführer das Beſtreben der Regierung tatkräftig zu
unterſtützen, wurde ihm bei Betreten des Saales eine ſchrift-
liche Verfügung überreicht, daß die Polizeibehörde auf dem
Verbot jeglicher Erörterung der Wahlrechtsfrage beſtehen
müſſe. Und ebenſo wurde vor einiger Zeit gemeldet, daß in
Saarbrücken dem nationalliberalen Wahlrechtsgegner Röch-
ling die Berichterſtattung über ſeine Stellung zur Wahbrefornr
vor ſeinen Wählern und ſogar vor dem nationalliberalen
Parteiausſchuß ſeines Wahlkreiſes verwehrt worden ſei.

Nun wird man ohne weiteres zugeben können, daß über
das preußiſche Wahlrecht genug geredet worden iſt und daß
es durchaus an der Zeit wäre, ohne vieles weitere Schwatzen
das gleiche Wahlrecht in Preußen durchzuführen. Aber da
leider die Ausſicht ſehr gering iſt, daß die preußiſchen Privi-
legienparlamente ſich zu einem Akt großzügiger ſtillſchwei-
gender Entſagung bereitfinden, wind eben um das Wahlrvecht

die Regi ung fehr bald durch die Regierungspräſidenten die

Gemeindebehörden anweiſen könnte, die. Wählerliſten in Ord
nung zu bringen. Das iſt eine notwendige Wahlvorbereitung;
aber eine noch nötigere ſcheint es uns, die öffentliche Aus
ſprache über die Wahlreform überall freizugeben.

Es bedarf heute keiner Erörterung der Gründe mehr,
welche einzelne Generalkommandos veranlaßt haben, die Be
handlung der Wahlrechtsvorlage für öffentliche Verſammlun-
gen freizugeben, andere beſtimmt haben, ſie zu verbieten.
Solange die Ausſicht beſtand, die Wahlreform im preußiſchen
Landtag lediglich mit parlamentariſchen Mitteln durchzuführen,
mochte das immerhin für die Regierung, nicht für uns
erträglich erſcheinen. Jn dem Augenblick jedoch, in dem die
Regierung eine Auflöſung ins Auge faßt, in dem ſie ihrer-
ſeits an einen Appell an das Volk denkt, muß in der Wahl
rechtsfrage überall ein freies Wort geſprochen werden,
will ſich nicht die Regierung von vornherein das Schwert
ſtumpf machen laſſen, mit dem ſie ihre Feinde zu bekämpfen
gedenkt. Nur die freiefte Propaganda der Gründe, welche
gebieteriſch für die ſofortige Durchführung des gleichen
Wahlrechts ſprechen, kann die nötige werbende Kraft entfal-
ten, um eine ſichere wahlreformfreundliche Mehrheit in das
Abgeordnetenhaus zu bringen.

Wie wir wiſſen, hat der Parteivorſtand niemals aufge
hört, die Regierung in der Wahlrechtsfrage vorwärts zu trei
ben. Die vertraulichen Herrenhausbeſprechungen über die
Wahlreform ſollen binnen wenigen Tagen beginnen, und
Anfang September nimmt die Herrenhaus kommiſſion formell
ihre Wahlrechtsverhandlungen auf. Dann muß ſehr bald der
Moment der Entſcheidung kommen, in dem die Regierung
ſich klar darüber wird, ob ſie weiter an der phantaſtiſchen
Hoffnung auf eine Verſtändigung feſthält oder ob ſie den
Kampf ehrlich auszufechten entſchloſſen iſt. Der erſte Schritt
dazu müßte aber nicht bloß die Anweiſung an die Gemeinde-
behörden zur Jnſtandſetzung der Wählerliſten ſein, ſondern
auch die Freigabe der Behandlung der Wahlrechtsfrage in
allen Generalkommandobezirken. Das müßte der Parteivor-
ſtand alsbald vom Kanzler fordern. Kann die Regierung das
nicht durchſetzen, ſo muß es ihr von vornherein klar werden,
daß ſie nicht die Kraft beſitzt, die Wahlreform durchzufithren,
und es bliebe ihr nur übrig, daraus die entſprechenden Folge
rungen zu ziehen. Das freie Wort muß die wichtigſte Waffe
im Wahlrechtskampf werden.

Walvy über ſeine baldige Rückkehr
nach Paris.

Genf, 15. Auguſt. Nach Meldungen franzöſiſcher Blätter er
klärte Malvy in San Sebaſtian ſeinen dort weilenden
Freunden, daß er über die innerfranzöſiſchen Verhältniſſe ſich im
Auslande nicht äußern wolle. Nur ſo viel könne er ſagen, daß er
in wenigen Monaten wieder in Paris ſein werde. Die Herrſchaft
der Rechtloſigkeit, der Verantwortungsloſigkeit und der Brutalität
ſei innerlich viel morſcher, als es den Anſchein habe. Die Stunden
jener Männer, die es zur Aufgabe machten, den Haß zwiſchen den
einzelnen Völkern zu ſchüren, um eine gegenſeitige Verſtändigung
zu hintertreiben, ſeien gezählt. Wenn er Paris wiederſehen werde,
werde es ein glückliches Paris ſein, das dem Frieden näher ſtehe
wie jetzt.
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feindliches Artilleriefeuer an der Front Belloy--Antheuil

in unkenntliche Trümmerhaufen verwandelt. Unſer deutſches Volk

fernhalten!

Der Krieg im Weſten
wtb. Berlin, 15. Auguſt abends. Von der Kampffront nichts

Reues.

Geſcheiterte Hoffnungen.
Verlin, 15. Auguſt. Jn einem am 8. Auguſt erbeuteten Korps-

aliſch Tihrer e.er ung der Deufſchen.
chen Hoffn

denn 0 e cocdenen der gritge hy ſind ſchwe

offte Durchbru gelungen. Jr tKorpe Hauptguarteer, 7. 8. 1918. An alle Soldaten des auſtra-

liſchen Armeekorps. Zum erſtenmal in der Geſchichte dieſer Korps
werden morgen alle fünf auſtraliſchen Diviſionen an der größten
und wichtigſten Schlacht, die jemals ausgefochten wurde, teil-
nehmen. Sie werden unterſtützt von einer außergewöhnlich ſtarken
Artillerie, von Tanks und Flugzeugen in noch nie dageweſenen
Mengen. Die Ausleſe aus unſerer Schweſterkolonie, das Janadiſche
Korps, wird zu unſerer Rechten gleichfalls mitwirken; außerdem
werden zwei britiſche Diviſionen unſere linke Flanke decken. Die
vielen erfolgreichen Unternehmungen in den letzten vier Monaten
waren nur das Vorſpiel und die Vorbereitung für dieſe größten,
den Höhepunkt erreichenden Anſtrengungen. Durch die Vollkommen-
heit unſerer Angriffspläne und aller Anordnungen, durch die Größe
der Operationen, die Anzahl der teilnehmenden Truppen und die
Tiefe, bis zu der wir die feindlichen Stellungen überrennen wollen,
wird dieſe Schlacht zu einer der denkwürdigſten des ganzen Krieges
werden. Zweifellos werden wir durch die Annahme unſerer An
griffsziele dem Feinde Schläge verſetzen, die ihn nachgiebiger machen
und das Ende greifbar näher bringen werden. Es gilt die Sicher-
heit Auſtraliens, des Reiches und unſerer Sache. Gez. John
Monaſh, Generalleutnant, Führer des auſtraliſchen Korps.“

Eine neue franzöſiſche Offenſive
Warſchall Foch war geſtern, wie der Lyoner Progres meldet,

in Paris, wo er eine Konferenz mit Clemenceau hatte. Die
Zeitungen erwägen die Möglichkeit einer Offenſive in einem andern
Abſchnitt.

Flieger über Boulogne, Vancy und Epinal.
Matin bemerkt, daß die Deutſchen ſeit 24 Stunden ihre

nächtlichen Flüge über Boulogne, Nanch und Epinal begonnen
haben. Dieſe Fliegerſtreifen müſſen nach Andeutungen der
Pariſer Blätter ſtarke Verheerungen bewirkt haben.

Die ſteckengebliebene Gntente- Offenſive.
Alle franzöſiſchen Blätter geben zu, daß die Offenſire der

Entente ſtecken geblieben iſt. Herve ſagt in der Viretoire, all
gemein herrſche Enttäuſchung. Man vergleicht die Ergebniſſe
der deutſchen Offenſiven vom 21. März und 27. Mai mil denen
der Entente. Die Offenſive t ſei unt unzureichenden
Kräften unternommen worden. Den Angriff der Armee Rawlinſons
hätten die Deutſchen vor Chaulnes und Roye aufgefangen, während
er am dritten Tage Peronne und Ham hätte erreichen ſollen.Herve ſpricht die Hoffnung aus, datz die Amerikaner beſſere ſtrate-

giſche Reſultate erzielen werden
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Berlin, 15. Auguſt. Jn neuem ſtärkſtem Anſturm verſuchte dieEntente zwiſchen Anere und Oiſe die Entſcheidung zu er
wingen. Vergebens erſtrebten zunächſt die Engländer unter

ung ihrer eigenen Verbände mit auſtraliſchen und kanadiſchen
Truppen, die am Swliigel von Franzoſen unterſtützt wurden, in
den Kämpfen ſeit dem 8. Auguſt zwiſchen Ancre und Oiſe den
Durchbruch. Welche Bedeutung der gewaltigen Schlacht ſeitens der
Alliierten beigemeſſen wird, geht aus einem Befehl des Führers
der auſtraliſchen Truppen hervor, der ihnen bekannt gibt, daß die
bevorſtehenden Kämpfe die wichtigſten ſein würden, an dencn ſie
bisher teilgenommen hätten. Der Angriff, dem ſehr weitgeſteckte
Ziele zugrunde lagen, ſei mit einem unübertroffenen Aufwand an
Artillerie, Tanks und Fliegern vorbereitet. Nach dem erſten An
fangserfolge kam trotzdem ihr Angriff ſchnell ins Stocken. Jn un
mittelbarem Zuſammenhang mit dieſen Kämpfen verſuchten nun
die Franzoſen, ihrerſeits durch einen Großangriff zwiſchen Abvre
und Oiſe die Entſcheidung herbeizuführen. Geſchickt verſtanden ſie
die Anſammlung zahlreicher Diviſionen, darunter Teile ihrer beſten
Angriffstruppen, im Verein mit Artillerie, Flieger- und Tank-
geſchwadern zu verbergen. Trotzdem blieben ihre Abſichten unſerer
Führung nicht verborgen. Ohne ſtarres Feſthalten am Gelände
wurden nach dem Grundſatze, einen Kampf unter möglichſtünſtigen Bedingungen aufzunehmen und den Feind die gesheren

erluſtzahlen buchen zu laſſen, die deutſchen Truppen in der Nacht
zum 10. Auguſt aus ihren bisherigen Stellungen, in denen nur
ſchwächere Nachhutabteilungen verblieben, zurückgenommen.

Jn den frühen Morgenſtunden des 10. Auguſt ſetzte ſtärkſtes

ein. Jn einzelnen Abſchnitten griff die feindliche Jnfanterie, von
Tanks und Flammenwerfern unterſtützt, bald danach an; an andern
Stellen ging den Angriffen gründli Feuervorbereitung gegen
die geräumten Stellungen voraus. en ſtark und tiefgegliedert
anrückenden Feind empfing Jnfanterie- und Artilleriefeuer der
deutſchen Nachhuten, in dem er blutige Verluſte erlitt. Weiteren
ſtarken Angriffen entzogen ſich die deutſchen Abteilungen befehls-

Der Gegner rückte nach, doch ſah er ſich bald vor neuem
Viderſtand, den zu brechen er ſtellenweiſe eine abermalige Feuer-
vorbereitung folgen ließ. Wo er ohne ſolche angriff, zog er ſich in
dem deutſchen vereinigten Feuer aufs neue Verluſte zu. Vor
prellen und Anrennen an einen Widerſtand, wo er ihn nach dem

vermeintlichen Erfolg nicht mehr erwartete, machte den Feind ſtutzig,
ſo daß er ſchließlich nur noch zögernd und mit Vorſicht zu folgen
wagte.

Am Abend des erſten Schlachttages war er nirgendswo an die
deutſchen neuen Linien herangekommen. Kämpfend hatten die
deutſchen Truppen, die bereits ſeit Wochen an dieſer Front ſtanden,
dem Feind empfindliche Verluſte zugefügt, ohne daß er irgendeine
entſprechende Stelle hätte treffen können. Ausgebaute Stellungen
gibt es hier nicht. Der ſtarre Grabenkampf iſt durch die elaſtiſche
Verteidigung erſetzt. Die angreifende franzöſiſche Infanterie ve-
zahlt hierbei immer aufs neue Blutſold im Dienſte Englands und
Amerikas. Die rückſichtsloſe Energie, mit der ſte von ihren Führern
nach fünf abgeſchlagenen Angriffen zum fechſtenmal vergebens vor
getrieben wird, beweiſt, daß der Gegner Entſcheidendes von der
Schlacht erhoffte.

Ueber die Felder, die 1914 bis Anfang 1917 ſchon der Schau-
platz erbitterter Kämpfe waren, tobt zum zweitenmal in dieſem
Jahre die Schlacht. Weite fruchtbare Gefilde werden zerſtampft
und aufgewühlt, die letzten Reſte von Dörfern und Städten werden

daheim aber ſollte dankbar und mit Zuverſicht auf die Leiſtungen
derer blicken, die mit Leib und Leben ſolche Schrecken von ihnen

(W. T. B.)

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
wtb. Wien, 15. Auguſt. Amtlich wird verlautbart:
Wie die letzten Unternehmungen an der venetianiſchen Ge

birgkfront, ſo führten auch die Angriffe gegen Tongle für den
Feind zu einem vollen Mißerfolg.

Die nördlich der Paßſtraße vorgehenden italieniſchen Kolonnen
brachen ſchon in unſerem Abwehrfener unter ſchwerer Verluſten
zuſammen. Südlich der Straße gelang es dem Feinde nach mehreren
vergeblichen Verſuchen einen Stütpunkt auf dem Monticells zu

Homhgeſras

wichtigſten Abſchnitten ſeine Gräb

2 v

1

Günſtigere Ausſichten für die Bolſchewiki?
J. K. Ueber die Ernteausſichten in Rußland wird dem Stocholmer

von der internationalen ſozialiſtiſchen Kommiſſion aus
oskau folgendes depeſchiert:

Die Ernte, die bereits begonnen hat, iſt in der Weiſe geregelt,
die Bauern für jedes Hausſtandsmitgkied und für jeden Monat 5
(80 Pfund) behalten dürfen. Der Reſt des Getreides wird zum Staats
eigentum erklärt. Um eine effektive Kontrolle zu ermöglichen, wird
die Verteilung vor aus armen Bauern beſtehenden Kömilees aus
geführt. Die Ernte iſt ausgezeichnet. Die Obſtgegenden im Gouverne
ment Woroneſch ſind verſtaatlicht worden. Der ſtaatliche Ernöhrungs
kommiſſar hat bei einer Jnſpektion in dieſem Goupernement Beſtünde
von Getreidereſerven nicht nur aus dem Jahre 1915, ſondern auch noch
ous früheren Jahren vorgefunden.

In den letzten zwei Wochen hat ſich die Anlieferung von e
auf das Sechsfache erhöht. Die einſtimmi eußerungen der
verſtändigen lauten, daß Rußland in dieſem re mehr als ſeine durch
ſchnittliche Ernte erhalten wird.

Die demobiliſierten Arbeiter in der Kriegsinduſtrie ſind jegt mit
ynte telinns von Maſchinen und Geröten für die Landwirtſcheft be

aſigt
Die Kräfte der Tſchecho-Slowaken.

Die kommuniſtiſche Prawda ſtellt feſt, daß das engliſch
franzöſiſche Vorgehen, wie das der von den Verbündeten. ge-
dungenen Tſchecho-Slowaken von dem Wunſche ein en iſt, in
Rußland die alte monarchiſtiſſche Regierun wieder
berzuſtellen. Als Beweis hierfür
an, daß die Engländer fir

ands energiſch zum Kampf.
„Es iſt noch Zeit, Arbeiter und Beſitzloſe, den Ueberfall dieſer

gemeinen Schar abzuwehren,“ leſen wir in einer der letzlen
Nummern der Prawda. „Der Rücken der Tſchecho-Slowaken iſt
hart bedroht. Die Hilfe der Japaner iſt weit und unverläßlich. Für
die Engländer und Franzoſen iſt das Fortſchreiten vom Weißen
Meer nach Süden ſehr ſchwierig. Jhr Rücken iſt ebenfalls be
droht. Die Arbeiter Englands und Frankreichs regen ſich. Erhebe
Dich nun, arbeitendes Volk, in Deiner röße.“ „Dieſer
ſer ſo fährt der Artikel fort, „wird der Anfang vieler Siege
ein.“

Was die Tſchecho-Slowaken im beſonderen hetrifft, ſo dürfte
nach der Prawda bei verſtärktem Druck der roten Armee von der
Frontſeite die Situation im Rücken der Tſchecho-Slowaken ſehr
bedenklich für ſie werden und eine Auflöſung derſelben bedeuten.
Es genügt zunächſt, die Wolga von ihnen zu ſäu damit die
Arbeiter Sibiriens und des Ural der Sowjet- Republik zu Hilfe
kommen könnten, indem ſie den Räubern des Jmperialismus in
den Rücken fallen.

Wie von Reiſenden aus jener Gegend verſichert wird, wird die
Bevölkerung des Ural und Sibiriens ſich bei der erſtbeſten Ve
legenheit gegen dieſe Söldner des Kapitals erheben nur müßten
an der Front unſere Truppen ſchnell losſchlagen und die „Weiße
Garde“ bedrängen.

7

Moskau, 7. Auguſt. (P. T. A.) Von der öſtlichen
Tſchecho-Slowaken-Front. Unſere Flottille wurde ven
der feindlichen Kavallerie beſchoſſen. Der Sturmwind und die
Dunkelheit nötigten den Feind, ſich zurückzuziehen. Wir machlen
eine Landung bei Weſchtomorag und dran bis 3 vor,wo wir Getreidevorräte vorfanden. Der Sra der TſchechoSlowaken

befindet ſich in Komilow; durch unſeren Artillerieangriff wurde er
von dort verdrängt.

Von der weſtlichen Tſchecho-Slowaken-Frontk.
Der Verfuch der Weißgardiſten, die Stadt Sſwijaſhſtk einzunehmen,
iſt mißlungen. Die Stadt befindet ſich in unſeren Händen.

urman-Bezirk. Jn der Richtung auf A gelſk haben
wir uns der feindlichen Stellung bemächtigt. Jn der Gegend
ſteh wurde der Angriff des Feindes nach einem Kampfe einge

elſt.
Der Bezirk von Woroneſh. In der Richtung Poworino

Zariztn haben unſere Truppen die Station Poljang, ſüdöſtlich
von Poworino, eingenommen. In derſelben Richtung ſüdlich von
der Eiſenbahnſtrecke Jelna-Kraſſnyj--Jar haben wir das Dorf
Troſtjanka beſetzt.

Jn der Richtung von Jewſtratfewſk im Ratzon der Anſied
lungen Grekowka-Lofizkajag iſt ein Kampf zwi den Koſaken
und unſeren Truppen zu unſeren Gunſten e ieden worden. Jn
per e ws von Zarizyno--Grjaſi haben wir die Station Leg
eſetzt.

Schwarzmeer-Kuban haben wir die Station Kuberle beſetzt.
Vaofkau, 18. Auguſt. Die hieſige Preſſe meldet: Auf der weſt

r TſchechoSlowakenfront in der Nähe von r wird heftig
gekämpft. ie Lage iſt noch nicht geklärt. Die er
oberten die Station Ochatnitſcha, 25 Kilometer we Si
an der Bahn Penſa--Simbirſt. In Saſtker haben die
müken en die T erhoben. Kalmwerden iert, ſchonNachrichten aus Wologda zufolge die zuerſt von der
Entente r Bauern nunm gegen die Entente
truppen, man ihnen das Land wieder men will.

Wologda, 11. Auguſt. Die Engländer überall im be
ſedten Gebiet die Vorherrſchaft der Bo wieder her. Arurgeoiſte

bei ifati d jh s wfetbehörden werden verhaftet, ihre
nen, der ihm aber von den SüdSteirern des W. Schützen
ents ſehr bald wieder entriſſen wurde

Kiew, 15. Auguſt. Der Donkoſakenſtab teilt mit, daß die
Koſaken ſowohl vom Weſten als von Nordweſten her ſiegreich gegen

arg ün vor er re vortcrer wen ung ee en e n von Jari ſehen Zeitungsmel
dungen ſind die Koſ s de zebzetDe i BoroneſcherGouvernement eingedrun a

an die Vereinigten
n würde. an

e bis hintern re man auf ihre
beristet aus Paris Laut

von Südweſtjapan, ſo in Kioto und Oſaka, Unruhen gegen die
Zehn d Reis ausgebrochen. Zuſammenſtöße tit derger fant. att; es gab keinen Toten.

Aus den Fagebüchern des
erſchoſſenen Zaren.

Die Jsweſtija beginnt mit der Veröffentlichung des Tage
buch Nikolaus' II. Das Präſidium des Allruſſtſchen Zentral-
komitees hat eine beſondere Kommiſſion eingeſetzt zur Durchſicht

und Veröffentlichung der Tagebücher und des andern beim Zaren
gefundenen Materials Zunächſt werden die Teile des Tagebuchs
veröffentlicht die das größte Intereſſe beanſpruchen. Den von
Nikolaus II. handſchriftlich gemachten Eintragungen aus den erſten
Tagen der Revolution im März 19t7 werden die Aufzeichnungen
aus der Zeit dex Revolution des Jahres 1005 folgen, ſodann die
aus dem ruſſiſch japaniſchen Krieg und dem gegenwärtigen Welt
krieg. Gleichzeitig mit dem Druck der Tagebücher wird die Ver-
öffentlichung von Auszügen in der Jsweſtijag und in der
Prawda erfolgen. Die Kommiſſion iſt im Beſitz von Tage
büchern ſeit dem 1. Januar 1882. Nikolaus II. hat ſeine Aufzgeich
nungen 36 Jahre hindurch täglich und lückenlos geführt. Ausge-
nommen ſind die ſeltenen Fälle während Erkrankungen. Es wer
den im folgenden die Notizen aus den letzten Tagen der Herrſchaft
des Zaren mitgeteilt.

Sonntag, 11. März 1917. Jm Kaiſerlichen Hauptquartier
(Mohilew) 10 Uhr vormittags zur Meſſe gegangen. Hierauf Referat
angehört. Beim Frühſtück viele Leute, darunter alle anweſenden
Ausländer. Brief an Alice (die Zarin Alexandra Feodorowna) ge
ſchrieben. Hierauf ausgefahren auf der Bobrijſker Chauſſee bis
zur Kapelle, dort fſpazieren gegangen. Wetter ſcharf und froftig.
Rach dem Tee geleſen. Den Senator Tregubow empfangen bis
zum Abendeſſen. Abends Domino geſpielt.

Montag, 12. März. Jn Petersburg haben ſeit einigen
Tagen Unruhen begonnen. Leider haben Truppen daran teil
genommen. Abſcheuliches Gefühl, ſo weit wegzuſein und nur ab
geriſſene ungünſtige Nachrichten zu erhalten. Kurzes Referot an
gehört. Spaziergang auf der Straße nach Orſcha. Wetter war
ſonnig. Nach dem Mittageſſen beſchloſſen, nach Zarskoje Selo zu
fahren. 1 Uhr nachts in den Zug eingeſtiegen.

Dienstag, 18. März. 834 Uhr ſchlafen gelegt, da lange
Unterredung mit Jwanow gehabt, den mit Truppen nach Petrograd
ſchicke, um Ordnung zu ſchaffen. Bis 10 Uhr geſchlafen. Von
Mohilew ab um 5 Uhr morgens. Wetter froftig und. ſonnig. Ganzen

Mittwoch, 14. Märg 1917. Nachts umgekehrt von Station
Wiſchera, da Ljuban und Toſſno von Aufſtändiſchen beſetzt waren.
Fuhr über Waldai, Dno, Pſkow, wo über Nacht vlieb. Sah
Rußzkij. Er, Danilow und Sawitſch ſpeiſten mit mir. Gatſchina
und Luga gleichfalls von Aufſtändiſchen beſetzt. Schmach und
Schande. Weiterfahrt nach Zarskoje Selo gelang nicht. Gedanken
und Gefühle die ganze Zeit dort. Wie ſchwer muß es der armen
Alice ſein, dieſe Ereigniſſe allein zu erleben. Herr Gott hilf uns!

Donnerstag, 15. März: Morgens kam Rußkij und las
ſeine lange Unterredung vor, die er telèphoniſch mit Rodsjanko ge
habt hatte. Nach ſeiner Meinung iſt die Lage in Petersburg ſo,
daß jetzt ein Miniſterium aus der Duma machtlos wäre, irgend
etwas zu tun, da die ſozialdemokratiſche Partei, durch den Arbeiter
ſowjet verkörpert, dagegen ankämpft. Meine Abdankung notwendig.
Rußkij überſprach dieſes Geſpräch dem Hauptquartier und Alexe-
jew gab es den Armeekommandanten weiter. 151 Uhr mittags
kamen von allen Antwörten. Jhr weſentlicher Jnhalt: daß im
Namen der Rettung Rußlands und um die Armee an der Front
in Ruhe zu erhalten, die Entſchließung zu dieſem Schritt not
wendig iſt. Jch ſtimmte zu. Abends aus Petersburg Guiſch
kow und Schulgin gekommen, mit denen ich Unterredung hatte
und denen ich das umgearbeitete und unterſchriebene Manifeſt
(der Abdankung) übergab. 1 Uhr nachts von Pfkow abgereiſt mit
dem ſchweren Gefühl des Erlebten. Ringsum Verrat, Feig-
heit, Betrug!

Franzöſiſche Pläne gegen Dänemark.
Stockholm, 14. Auguſt. Svenska Dagbladet bringt einen

Teitartikel, in dem geſagt wird, daß gkeichgeitig wit dem Um
ſtande, daß die Truppen der Entente im Rorden im Rücken Skan
dinaviens ſtehen, franzöſiſche Stimmen laut werden, um einen An
u gegen die Küſte Deutſchlands auszuführen, was in aller
öchſtem Grade Dänemark berühre und auch von Bedeutung

für Schweden ſei.
Als Unterlage ſeiner Betrachtungen führt das Blatt Jeuße-

rungen des franzöſiſchen Admirals Degonh an. Dieſe ſind in
einer Schrift enthalten, welche dem Blatt zugeſtellt worden iſt. Es
wird darin die Bedeutung eines direkten Angriffs auf

e ſeige ſt e v D u r r la e 4 We Der er Wein ſolcher Angriff größere Aus i als es dieamtlichen franzöſiſchen und iſchen alen eingeſtehen
wollten. Seine Pläne gehen darauf aus, es zu verſuchen, die
Neutralen in den Krieg hineinzuziehen, insbeſon
dere Holland und Dänemark, gegen welche Staaten er heftige An
griffe richtet. Schon 1916 ſei eine Neutralitätspolitik niemals un
wahrhafter geweſen, als die däniſche, was er näher zu beweiſen

Die nördliche kaukaſiſche Front. Jn der Richtung ſucht.
Svenska Dagbladet meint, er ſuche einen Anlas, um ein

neues Saloniki auf däniſchem Gebiete ſchaffen.
Die Schrift ſei für franzöſiſche Stimmungen den neutralen Staaten

r bezeichnend. Der Admiral verlangt eine ſolche Behandder RNeutralen, ſie gewillt werdenden Alliierten eini

unkte zu überlaſſen. Dies ſoll durch „diplomatiſ
ie“ erzielt werdek, und in dieſem Zuſammenhang weiſt er

erzut hin, die Vereinigten den Neutralen gegenüber
ber verfügen.

Gnde der holländiſchen Miniſterkriſe.
727775 16. (T. U.) Wie die ſozialdemokratiſcheZeitung Het Volk e e ronenfrage gelöſt. Nur handelt es noch um die

ung eines Programms, auf Grund deſſen die Partei der
echten mit ihnen vereinigen könne.

e n Wijaſma, Reſchew, Lichoslaw. Um 9. Uh

un n m ü g 3 r
arengeneral Gutko ans inüpſt en. An S dieſes Um angekommen. me-

andes ruft das revolutionäre Organ der linken Marxiſten Ruß
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WMöbelwucher.
Der Magdeburger Volkoſtimme wied aus ahnen

Kreiſen geſchrieben:
Als der Nagiſtrat im April d. J. in der Turnhalle Straß-

burger Straße eine Ausſtellung für einfache Möbel eröffnete, war
nach kurzer Zeit das Urteil dafür gefällt, daß die Möbel viel zu
teuer ſeien. Wie Schreiber dieſes beobachten konnte, haben be
onders Geſchäftsintereſſenten in dieſem Sinne geurteilt. SiePegreren offenbar eine gefährliche Konkurrenz für ihre eignen

Möbel. Allerdings hörte man auch aus den Kreiſen der Käufer
vielfach die Anſicht, daß die Möbel viel zu teuer ſeien. Teuer waren
die Möbel zweifellos, ſehr teuer. Wie der Krieg aber alle Bedarfs-
gegenſtände gewaltig verteuert hat. Man ſollte eben die hier ver
merkten Preiſe einmal vergleichen mit den Preiſen, die in einigen
Magazinen für Möbel verlangt werden.

Um einen Vergleich zu ermsglichen, ſoll hier ein Beiſpiel an
geführt werden. Eine Firma hatte ein Schlafzimmer im Auftrage
des Magiſtrats angefertigt und in der erwähnten Ausſtellung aus
geſtellt zu folgenden Preiſen:

2 Bettſtellen, a 90 Mark 1802 RNachtſchränke, a 48 Mark 9 96.
1 Kommode S e 190.t Spiegel. 902 Stühle, a 15 Mark wen 225.1 großen Schrank

Zuſammen 681.
Die Ausführung der Arbeit ſowie das verwendete Holz waren

einwandfrei, wie Fachleute anerkannten J
Nun ein Gegenſtück: Ein hieſiges Möbelmagagzin verkauft an
eine Kriegerwitwe, die in einem andern Magazin nicht gleich einen
fertigen einzelnen Schrank bekommen kann, einen dreiteiligen
Schrank, der auf Wunſch mit einer Wäſcheeinrichtung und einem
Spiegelglas verſehen wird, mit 455 Mark. Zu dem Schrank iſt
nicht nur ſchlechtes, riſſiges, tannenes Holz verwendet, ſondern er
iſt auch ſehr unſauber gearbeitet. Der Vater der Kriegerwitwe hat
denn auch die Annahme dieſes Schrandes verweigert.

Alſo in der Ausſtellung des Magiſträts eine Schlafzimmer S
einrichtung, gut gearbeitet, für 681 Mark und in einem Nagagin
ein ſchlecht gearbeiteter Schrank 455 Mark. Käufer ſeid vorſichtig!

Von den Behörden muß ferner verlangt werden, dem unge
heuren Wucher mit Altmöbeln, der jetzt getrieben wird, entgegen
zu wirken.

e erlsſchen. Die Ortskrankenkaſſe ieilt mit: Jn der
Woche vom 20. Juli bis 3. Auguſt kamen 62 tung
mehr als Neuerkrankungen vor, in der W
desgleichen 69, ſo daß die Zahl der erwerbsu
dieſer Zeit um 181 zurückgegangen iſt. Am 31. 7. wurden 628 (528) der dir

Die Gr

vom S. er uguſt
in

männliche, 684 (546) weibliche, zuſammen 1887. (1074) gleich 8,81
(8,13) Proz. der Verſicherten, am 7. 8. wurden 570 (477) männliche,
817 (601) weibliche, zuſammen 1187 (1078) gleich 8,41 (8.14) Proz.
der Verſicherten erwerbsunfähige Verſicherte gezählt. Die Zahlen
des Vorjahres ſind in Klammern beigeſett.

Jur Grippe- Epidemie wird n: Erfreplicherweiſe dieGrippe- Epidemie nunmehr Wien ben im u
und ganzen durfte man dieſe als eine milde dem die Zahlder Hoeren Falle vor enſſcheden Els wir ſie in früheren

Epidemien geſehen haben. man wohl die Anſicht

dem mer zurückgeg

Deutſcher Heeresbericht vom 15. Aug.
wib. Großes Hauptquartier, 16. Auguſt (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Krondrinz Ruppreqht.

Lebhafte Erkundunghtstigkeit zwiſchen Yſer und Srarpe.
Süd öſtlich von Agette ſcheiterte ein engliſcher Teilangriff vor
unſeren Linien. Nördlich der Ancre räumten wir in den letzten
Nächten den ſcharf in den Feind einſpeingenden Stellungsteil bei
Puiſienz und Begumont--Hamel. Er wurde geſtern nach
mittag vom Feinde beſett.

Heeresgruppe Soehn.
Keine größeren Kampfhandlungen. Am Abend nahm die

Feuertätigkeit zwiſchen Anete und Oiſe zu. Teilangriffe des
Feindes zu beiden Seiten der Avre und ſüdlich von Laſſigny
wurden abgewieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Bei einem Vorſtoß auf daß ſüdliche Be le Ufer nehmen wir

die Beſatzung des Bahnhofs Brenil gefangen.

Unſere Jagdkräfte ſtellten ein auf dem Angriffsfluge gegen
das Heimatgebiet befindliches engliſches Bombengeſchwader vor Er
reichen des Zioled zum Kampf und zwangen eß unter Einbuße von
5 Flugzeuge zur Umkehr.

Geſtern wurden 24 feindliche Flugzeuge und ein Feſſelballon
abgeſchoſſen.

Der Erſte Generelquartiermeiſter. Lude n dorff.
M

äußern, daß dieſe GrippeEpidemie mit der jetzigen mangelhaften Er
nährung zuſammenhänge, das iſt aber beſtimmt nicht der Fall. Denn
n 77 haben J auch geherrſcht, als von Nahrungs
t pt nicht die Rede war, und außerdem iſt ſie auch jetzt
in n und Dänemark aufgetreten, wo die Ernährung doch ent
ſchieden beſſer iſt, als bei uns. elmehr hängt zweifellos die Grippe
e mit den ungünſtigen Witterungsverhöltniſſen der letzten

Reue Schulſchrift. Der Schreibunterricht ſoll in Preußen auf
neuer Grundlage in den Schulen erteilt werden. Durch Mini-
ſteriglerlaß ſoll ein neuer Leitfaden des Kunſtmalers Ludwig

ütterlein zur Einführung gelangen. Die neue Schrift zeichnet ſich
durch Buchſtaben aus, die von allen entbehrlichen ornamentalen

ügen befreit ſind, um ein ſchnelles Schreiben zu exmöglichen. Die
rift, ſowohl deutſche wie lateiniſche, iſt ſteil. Haar und Grund

ſtriche werden nicht mehr unterſchieden.
Ausgerauble Feldpoftpakele. In den Anlagen des Stadigottes-

ackers geſtern von einem berittenen Polizeibeamten 15 aus
Porre peſtpakete W r Nach der Aufſchrift ſind die
r am 12. und 13. d. M. zur Poſt gegeben. Ermittekungen ſind

nge.
Felddiebſiähle. Ein Mann und eine jugendliche Perſon wurdennachmitt Bergſchenkenweg, ei Fran der

r h eine Fran am Seeſener beim
tenen ife wurden am Ererwege drei Frauen beim Gerſten

betroffen. Das n Gut, etwa 25 Zentner, wurde
n.

Bad Wilſeklnd. Zum Abendkonzert am Dien hatten ſich,
wie es anders zu erwarten war, u Freunde der Ton-

s war im populärenchnung kam. Mit

ntaſie ous der Oper „Carmen
i durch die mit den ſanften Pilgerchors

beginnende, dann durch wunderſame Harmonie, ſchwierigen Jean
gewoltigen Akkorden ſich zu blendendem Glanz ſteigernden „Tann

r ferner durch den ſtimmmgsvollen Chor der Friedens
n aus „Rienzi““ ſowie mit der unvergleichlichen Muſik zu Wotans

Abſchied und Feuerzauber aus dem iddramag „Die Walküre“ zur

2
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betroffen. Bei einer in der vergangenen Nacht ab e

Theater, Sehenswürdigkeiten uſw.

e

e avon eufel. rige u r en tihre Leiſtungen wohlverdienten Beifall. r

Aus der Provinz.
Lohnverhältniſſe in der Provinz Sachſen

Die Landesverſicherungeanſtalt Sachſen Anhalt veröffentlicht
ſoeben Mitteilungen über ihren Beitragsmarkenverkauf im Jahre
1917. Er zeigt, daß das wirtſchaftliche Leben wieder einen kleinen
Aufſchwung genommen hat. Jm Jahre 1918 wurden 37 694 029
Wochenbefträge im Werte von rund 12 Millionen Mark verkauft,
im Jahre 1914 aber nur 38 377 610 im Werte von 10 Millionen
Mark. Der Rückgang ſetzte ſich fort bis zum Jahre 1916, in dem
29806 167 Wochenbeiträge ebenfalls im Werte von rund 10 Mill. M.

wurden. Das Jahr 1917 brachte eine Wiederzunchme
auf 80 025 Wochenbeiträge im Werte von rund 123 Millionen
Mark. Die in die Augen fallende Erhöhung des Wertes der Marken
iſt insbeſondere eine der am 1. 4 1917 eingetretenen
Erhöhung des Wochenbeitrags in allen Lohnklaſſen um je 2 Pf.

ie Veröffentlichungen der Landesverſicherungsanſtalt gebenauch Gelegenheit zu ſonſtigen ſtatiſtiſchen Berechnungen, nament

lich über die Lohnverhältnifſe der Verſicherten. Die Zugehörigkeit
z den einzelnen Lohnklaſſen der Jnvalidenverfſicherung richtet ſich

ekanntlich nach der Höhe des Lohnes und Gehalts der einzelnen
Verſicherten. Der Verſicherungspflicht unterliegen alle gegen Ge
halt und Lohn beſchäftigten Perſonen, Privatangeſtellte jedoch nur,
wenn ihr Jahresarbeitsverdienſt nicht 2000 M. überfteigt. Nehmen
wir, wie es das Reichsverſicherungsamt auch tut, an, daß jeder
Verſicherte im Jahre durchſchnittlich 50 Wochenbeiträge enlrichtet,
ſo ergibt ſich für die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen- Anhalt
folgende Beſetzung der einzelnen Lohnklaſſen:

—W—JW-ü—7 el derahres Zahl der VerſichertenLohn arbehe e Wien wer teten v
klaſſe ochenbeiträge! abſolut vom Hundert

M. 1017 1917 1917 1914
1 bis 3650 2 159 825 43 196 6,5 8,2
2 350 550 8 736 243 174 724 26,3 26,2
3 550 850 6 861 805 137 236 20,8 25,3
4 850 1150 4 051 922 81 038 12,2 16,25 1150 und mehr 11 320 230 226 404 34,2 24,1

Zuſammen 33 130 025 662 508 100,0 100,0

Es haben hiernach vom Jahre 1914 zum Jahre 1917 ganz er-
hebliche Klaſſenverſchiebungen ſtattgefunden. War früher die zweite
Lohnklaſſe die am ſtärkſten beſetzte, ſo iſt es jetzt die fünfte und
höchſte. Jn der zweiten Klaſſe werden vorzugsweiſe die Minder
jährigen und Frauen verſichert ſein. Aber auch die Egebniſſe für
das Jahr 1917 zeigen, daß noch rund zwei Drittel der Verſicherten
nur einen Jahresarbeitsverdienſt bis zu 1150 M. hatten. Auch
hieraus geht hervor, daß die Behauptungen von den „rieſig“ ge-ſtiegenen Arbeitslöhnen in das Reich der Fabel gehören. Seden-

haben die Lohnerhöhungen nicht mit der gewaltigen Ver
euerung des Lebensunterhalts gleichen Schritt gehalten.

Gegen die Statiſtik könnte eingewendet werden, daß ſie des-
halb anfechtbar ſei, weil die Zuteilung der Verſicherten zu den

inzelnen Klaſſen nicht immer nach dem wirklichen Arbeitsverdienſt,
J ern nach Durchſ Witt een, vielfach auch nach dem ortsüblichen
Tagelohn vorgenommen wird. Die Abweichungen ſind jedoch nur
unerhebliche und gleichen ſich in s Kgu aus. Die Ein
vendung ichtigkeit wü m inen auf diejenigenInterne zurü L f ägeRen, die für die Ve n die Beiträge in

gen als der gen und zuſtändigen Klafſe ent

Merſeburg. 13 Kaninchen geſtohlen wurden in der Nacht
zum Dienstag aus dem Grundſtück des Domkapitelsboten Berger an der
Domproſtei. Anſcheinend iſt der Dieb von der Saale aus in das Grund
ſtück gelangt. Ermittelungen nach dem Täter blieben erfolglos.

Jnfolge Entkräftung ſtürzte Montag nachmittag beiMeuſchau eine etwa 80 Jahre alte Sreu aus der Fiſcherſtraße in die

Saale. Glücklicherweiſe wor das Waſſer nicht tief, ſo daß ein Junge
der ſchwachen Frau behilflich ſein konnte, aus der gefährlichen Lage zu
kemmen. Hilfsbereite Perſonen ſorgten dann für einen Transport in
die Wohmung.

Merſeburg. Ein umfangreiches Diebeswarenlagerwurde am MRutwoch vormittag ſeitens der Polizei im Reſtaurant

„Tiefer Keller ausgehoben. Es ſind dabei mehrere Handwagen voll
Schlachtewaren, wie Fleiſch, Schinken uſw., getötete, aber noch nicht

Ein Fehltritt.
16] Eine Vauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritzel (Maing).
(RNechdrue verboten.)

Wenn um Himmelswillen ihr geli Kind nur nicht
in dieſe Geſchichte verwickelt war! n trat die, mit welcher
ſich die Gedanken der Bäuerin beſchäftigten. in die Stube
und ging mit müden Schritten nach dem Tiſche, um i
Platz einzunehmen. Frau Lamp erſchrok dis in das
i Herz über das Ausſehen der Tochter. Dos früher ſo

roſige Antlitz derſelben war von einer fahlen Bläſſe üöer-
zogen, dunkle Ringe lagen unter den Augen, die mit einem
todestraurigen Ausdruck in das Leere ſtarrten. Daßei machte
die e Erſcheinung einen müden, gebrochenen Eindruck,gleichen als habe der jugendliche Körper ein ſchweres Siech

tum überſtanden, oder als nage eine zehrende Krankheit an
dem gomatenhafte Bewegungen ſchickte ſich das Möäd

n n
chen an, die Taſſen auf dem Kaffeetiſch zurechtzuſtellen und
fragte dann leiſe:

Vatter noch in ſeiner Stub?“
Vatter, Kind,“ erwiderte die Bäuerin, „is noch

emol ſchnell ins Ort geſprunge. Do is geſtern Owend in der
„Kron“ e ſchrecklich Geſchicht paſſiert mit des Höfers Paul

un dem Wieſenmüller ſein Franz
Die Taſſe, welche eben in die Hand mmen

hatte, fiel klirrend auf den Tiſch und mit ge flockern
den Augen ſtarrte das e nach der Mutter hin.

„E ſchrecklich Geſchicht, Mutter? Mit dem Wieſenmüller
ſeim Franz? Um Himmelswille, was js dann paſſierte“

reck nit, Dortche! Uns gehts jo Gott ſei Dank

dann wohr, was mir d ganz Zeit her geahnt hot? Du biſt
haamlich mit dem Franz gange! Wege dir finn die zwaag
Borfſch hinner einnanner kumme? Du lieber Gott, wie ſoll
des enda. wenns der Vatter erfährt? Dortche, ſo red doch!
Reiß mich ous der Angſt eraus! Es kann jo nit ſein, daß
du dich an en Borſch weggeworfe hoſt, wie der Franz anner
war.

„Alles vorbei, alles vorbei!“ jammerte das Mädchen.
„Wär ich doch dod! Wär ich doch dod!“

„Verfündig dich nit, Kind! Wie kannſt du ſo was doher
hren rede? Komm Torkche! Schütt mir dei Herz aus, ich bin doch

dei Mutter!“
Dabei legte Frau Lamprecht ihren Arm um der TochterNacken und fuhr ſebkofend mit der Hand über deren Wangen.

„Mutiter, Mutter,“ ſchrie das gequälte Mädchen auf ich
verdiens nit, daß ihr ſo gut zu mir ſeid! Mutter, ich bin

Och Gott, och Gotft, hätt ich doch uff eich gehört!
t is es zu ſpät! Er hot mir de Kopp vollgeſchwätzt, do-
s uff der Kerb, daß ich geglaadt hab, ich hätt ihn werklich

gern! Mutter, es wär beſſer for eich un for mich geweſe,
wenn ich domals an der Bräun (Diphtheritis) geſtorbe wär.“
Und auf die Knie ſinkend flüſterte ſie der ſich zu ihr nieder

Mutter einige Worte zu, daß dieſe ſich in töd-
lichem Schrecken aufrichtete und mit einem Blick, in welchem
ſich Zorn mit tiefſter Seelenangſt miſchte, auf die Kniende
niederſah.

Jn der Seele der Mutter wurde es Nacht. Was ſollte
nun werden? Da lag ihr heißgeliebtes Kind. deſſen Wonl
und Wehe der ganze Jnhalt ihres Lebens war, das ihr braver
Mann heimlich vergötterte da lag es vor ihr, geknickt in
ſeiner moöblüte, entehrt von einem Schurken. Und der
einzige die Ehre der Tochter durch die Heirat mit dem
Verführer wieder herzuſtellen, war auf immer verſperrt. Daß
des Verhängnis welches ſie die ganze Zeit vorhergeahnt
hatte, einen ſo fürchterlichen Schlag auf ihr aller Glück niederz an ſagte Frou Lamprecht mit angſtkebender Stimme.

e be Kind? Du zitterſt jo wie Eſpelaub? Was js dir

„Mutter, ſagt mirs!“ ſtieß Dortchen würgend hervor.
„Was is es mit dem Franz?“ n„Der Bawierer hots Vatter verzählt, er-
widerte t r Mutter. „Des Franz wär vom Paul
im rei e worn. Kind!“Mit ehe re war Dortchen auf
Tee dt aunken und Lobeckte ihr Voſſa mit beiden

fallen ließe, das. hatte ſie nicht erwartet. Die ehrenfeſte
Lamprecht geſchändet in dem Liebſten, was ſie beſaß

rr des Himmels was würde Sottfried, ihr Mann, be
nnen, wenn er die entſetzliche Wahrheit erfuhr. Er in

ſeinem Stolz auf den fleckenloſen Ruf ſeines Namens er,
in feinem raſenden Jähzorn? Sie durfte nicht daran denken,
welches Leid ihnen allen noch bevorſtand. Unheimſiche Stille

rſchte in dem traulichen Gemach. Nur zuweilen drang ein
wehes Stöhnen, wie der Laut eines verendenden Tieres aus

Bruſt des unglückſichen Mädchens dos immer noch auf

den Armen verhüllte. Jn breiten Streifen, in weſchen
Myriaden Stäubchen zitterten, fiel das Sonnenlicht auf die
Dielen, auf das blanke Zinngeſchirr des Kaffeetiſches und
warf flimmernde Reflexe auf das jugendliche Haupt der
Hingeſunkenen, daß die dunkelblonden Haare wie geſponnenes
Gold ergkänzten. ch das halbgeöffnete Fenſter drangen dieGeräſge des Bauernhofes, das Gakkern der Hühner, das

Geſchrei der Gänſe, die vor einem aus dem Hoftore fahrenden
Karren flüchteten. Das Jührufen des Fuhrmanns gab Frau
Lamprecht die Gewißheit, daß alles entſetzensvolle Wirklichkeit
und nicht ein böſer Troum war, wie ſie in der Stille angſt-
bebend gehofft hatte. Jhres Kindes Glück, ihr und ihres
Mannes Seelenfrieden alles, alles für immer dahin!

Tief aufatmend ſtrich ſich Frau Lamprecht über die angſt
feuchte Stirne und ſchickte ſich an, wieder zu der Tochter zu
treten, als die Glocke der Haustüre ſcharf und ſchrill ertönte
und gleich darauf Gottfried Lamprecht mit eiligen Schritten
in die Stube trat. Die ruhige Freundlichkeit, welche der
Bauer ſonſt ſtets in ſeinem Weſen zu zeigen pflegte, wenn er
ſich im Kreiſe ſeiner Familie befand, war heute nicht an ihm
zu beobachten. Mit hochrotem Kopf und unheimlich glimmen-
den Augen ſah er ouf die Tochter, welche ſich beim Eintritt
des Vaters raſch emporgerichtet hatte und heiſer klang ſeine
Stimme, als er ſagte:

„Du unnerſtehſt dich, deim Vatter un deiner Mutter vor
de Aage erumzugehn, ohne in de Boden zu ſinke vor m

muß des erlebe an dir, wo ich die Hand for dich ins Feier
gelegt hätt, daß du dich ſo weit vergißt? Mit Finger weiſe
die Leit uff uns! Pfui Deiwel, ſchäm dich! Fort, geh mir. aus
de Aage, ſonſt waaß ich nit, was ich tu!“

it Blicken, deren Ausdruck das angſtvolle Entſetzen
ihres Jnnern kündeten, ſah Dortchen nach dem in der Stube
heftig ouf- und abſchreitenden Vater. So hatte ſie dieſen noch
nie in ihrem jungen Leben geſehen, dieſen Ton noch nie von
ſeinen Lippen gehört. Der Mann, der ſonſt in jedem Wort,
in jedem Blick und jeder Bewegung eine faſt abgöttiſche Liebe
zu ihr, der Tochter, an den Tag legte, der immer darauf
ſann, ihren Mienen ein Lächeln der Zufriedenheit zu ent
locken, der jedes harte Wort gegen ſie vermied er ſtieß
mitleidslos hinweg, behandelte ſie wie eine Verworfene,
dem er erfahren hatte, daß ſie es war, um woeſche jener Tot
ſchlag geſchehen. Was würde er beginnen, wenn er erſt die
ganze Wahrheit erfuhr? Aufſtöhnend ſank das jnnge Mädchen
wieder auf den Stuhl und bedeckte ihr Geſicht mit beiden

„Doriche. Kind!“ rief die Mutter verzweifelt, „ſo is es
der
den Knien lag und das Geſicht in den auf einem Stuhle liegen Ovwen. (Fortſehung folgt.



h

e
andere und Genußmittel
ſämtlich von den vielen Einbruchsdiebſtählen der Zeit her. Ein
Finbrecher, der Arbeiter Teah, iſt ve das Wirtsehepaor wegen
Hehlerei feſtgenommen worden.

zeit Pferdefleiſch. Verkauf mit je 1 Pfund am
tag, dem 16. d. M. von 10—-12 Uhr bei Frommelt Rr. 1901
Nr. 1-—50, bei Reif Nr. 51—350. Ausweiskarte iſt vorzulegen.

Wittenberg. Unaufgeklärter Unf all. Der hier in der
Pfaffenſtraße wohnhafte Arbeiter Steinkopf begab ſich am ver-
gangenen Sonntag zum Angeln an die Elbe. Da er von dort nicht
zurückkehrte, wurde von ſeinen Angehörigen nachgeforſcht, und an
der Stelle, wo St. zu angeln pflegte, deſſen Ruckſack und Angel-
xute gefunden, ſo daß anzunehmen jſt, daß er durch einen unglück
lichen Zufall in das Waſſer gefallen und ertrunken iſt.

Einen guten Fang hat die Polizei hier gemacht. Es
war aufgefallen, daß ein Fremder in den hieſigen Lokalen mit der
am 21. Oktober 1901 in Beyern bei Falkenberg geborenen aber
ohne feſten Wohnſitz habenden i Agnes Kiebiſch ver-
kehrte und dabei große Zechen machte. Bei den Nachforſchungen
wurde feſtgeſtellt, daß der Fremde einen ſchwunghaften Handel mit

rei

neneer am Montag einem Verhör unterzogen und gab dabei nach ar
änglichem Leugnen zu, der am 23. Mai 1860 in Frankenſtein in

Schleſien geborene, jetzt in der Leipziger J Dommitzſchwohnende Eeifenſieder Hermann Leſſel zu ſein. iter
daß er fich den zur Bereitung der Seife und der Lichter

Talgs aus der Lederfabrik in Prühlitz geſtohlen, wobei ihm die
Kiebiſch hehilflich geweſen war. Nach ſeinen Angaben will L. zu
drei verſchiedenen malen der Lederfabrik einen Beſuch abgeſtattet
und insgeſamt 75——80 Pfund Talg geſtohlen haben.
Cöthen. Blitzſchlag. in eine Arbeiterkolonne. Bei

dem r Gewitter fuhr im e Elsdorf der Blitz in eine auf
dem beſchäftigte Arbeiterkolonne des Gu rs Renneberg.
Alle Leute wurden betäubt, erholten ſich aber nach ger wieder,
nur die 109jährige Tochter des Beſitzers und deſſen 2jähr Sohn
mußten bewußtlos heimgetragen werden. Der Knabe erholte ſich unter
ärztlichem Beiſtand wieder, bei dem
aber nur den inzwiſchen eingetretenen
erſt von ſchwerer Erkrankung kaum geneſen, warf der Schreck erneut

prper Mädchen konnte der Arzt

aufs Krankenlager.
Sandersleben. Schwere Zuſammenſtöße mit Feld

ges er zu,
enötigten

feſtſtellen. Die Mutter, eben

angegriffen,
von ihren en Gebrauch zu

menſtoß wurden in der Nacht zum

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Käfe, Freitag, vormittags m Uhr Nr. 46001--49600,

vormittags von 10—1 Uhr: Nr. 49501--509000 der Lebens
mitt ne. re Perſon 55 Gramm für 15 Pfennig in
der Talamtſchule.

Huark. Sonnabend, auf Abſchnitt 12 des Einkaufsſcheins übZallereiee niſſe bei e Milchhändlern Große
Brunnen Jäckſch, Große Brunnenſtraße 16 und inder Verkaufsſtelle der iemberger Molkerei, Lindenſtr. 52

s Kind von 6--12 Jahren Pfund fürPfennig Zugelaſſen Nr. 3000 51 000 und 47 001--40

der neuen ensmittelſcheine.

Bekanntmachung.
Infolge der Schwierigkeiten bei der Beſchaffung geeigneten Saat-

gutes hat im Vorjahre der Kartoffelkrebs eine bedrohliche Verbreitung
funden. Zu feiner wirkſamen Bekämpfung hat der Herr Miniſter

Landwirtſchaft, Domänen und Forſten nachſtehend abgedruckte
Polizeiverordnung erlaſſen. Die mit der Ueberwachung der Kartoffel
felder und Vorräte betrauten Vertreter der ellen und Sammel
ſtellen für Pflanzenſchutz werden mit Aus hen werden.

Als widerſtandsfähig gegen die Anſteckung haden ſich nach den bis
herigen Erfahrungen in erſter Reihe bewiefen:

von frühen Sorten: Juli (Paulſen);
von mittleren:. Hindenburg (von Kameke), Jdoal (Paulſen), Jubel

(Richter), Lech (Dolkowſki), Neuer Salat (Paulſen);
von ſpäten: Danuſia (Dolkowſki), Nephrit (Cimbal).
In zweiter Reihe haben ſich bewährt:
von frühen Sorten: Poppehurt, Jerſch' Atlante, Blaue Nieren;
von mittelftühen: Blaue rheiniſche Rauhſchalen, Kalif (Dolkowſki),

Rheingold (Rae Amerikaniſche Rieſen;
von ſpäten: Soliman (Dolkowſti), Eiweiler.
Nähere Anleitung über die Sortenauswahl iſt dem Heft 15 der

Arbeiten der Geſellſchaft zur Förderung des Baues und der wirtſchaft
lich zweckmäßigen Verwendung der Kartoffeln, Berlin W. 9, Eichhorn
ſtraße 6, zu entnehmen.

Das Heft trägt den Titel „Ueber die Anfälligkeit und Widerſtands
fähigkeit verſchiedener Kartoffelſorten gegen Krebs“ und kann von der
genannten Geſellſchaft gegen Einſendung von 1.60 M. poſtgebührenfrei
bezogen werden.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Bekämpfung von

Pflanzenkrankheiten vom 30. Auguſt 1917 (ReichsGeſetzbl. S. 745)
und des S 136 des Landesverwaſtungsgeſetzes vom 30. Juni 1888
(Geſetzſamml. S. 195) ordne ich für den Umfang der Monarchie
folgendes an:

g 1.
Die mif Kartoffeln bebauten Felder und die Vorräfe an Kartof

feln unterliegen der amtlichen Beaufſichtigung zum Zwecke der Bekämp-
fung des Kartoffelkrebſes.

Die Aufſicht üben die Ortspolizeibehörden ſowie die Hauptfammel-
ſtellen und Sammelſtellen für Pflanzenſchutz aus. In Ausführung der
Aufſicht dürfen Kartoffelpflanzen und deren Teile, insbeſondere Knol
len in angemeſſenem Umfange für die erforderlichen Unterfuchungen
entnommen werden,
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nungen en oder aufgeſpecherten Kartoffeln ſind ſofort der oder der Gemeinde
behörde anzuzeigen. Die Anzeigepflicht liegt bei Kartoffelpflanzungen
dem Nutzungsberechtigten des Grundſtücks und in deſſen Abweſenheit
dem Verwalter ob; bei Vorräten dem, der ſie in Verwahrung hat.

Die Anzeigepflicht entſteht nicht, wenn von anderer Seite bereits
Anzeige erſtattet worden iſt.

Die Ortspolizei- oder die Gemeindebehörde haben die Anzeigen
unverzüglich an die Hauptſammelſtelle für Pflanzenſchutz weiter zu
leiten.

Die Merkmale des Kartoffelkrebſes ſind nachſtehend im Anhang
angegeben.

g 3.
Auf dem Felde, das krebskranke Kartoffeln getragen hat, ſollen

die Rückſtände der Kartoffelpflanzen, insbeſondere Knollen, ſorgfältig
zuſammengebracht und verbrannt werden.

S 4.
Die auf einem ſolchen Felde geernteten Kartoffeln dürfen:
1. nicht als Pflanzkartoffeln verwendet,
2. nicht ohne polizeiliche Erlaubnis aus dem Betriebe, in dem ſie

gebaut worden ſind, entfernt,

3. nur in gekochtem oder gedämpftem Zuſtande ver werden.
Auch die Abfälle ſolcher Ka müſſen ſorgf gefammelt

und vor dem Verfüttern oder ſonſt verbrannt werden.
In Betrieben, in denen riken für die Verarbeitung von Kar

toffeln beſtehen, werden die auf nerſeuchten Feldern geernteten Knollen
am beſten ihnen zugeführt. Jm übrigen iſt jeder Transport nach Mög
lichkeit zu vermeiden, da auch die an den Knollen haftende Erde den
Krankheitserreger enthält.

Die Vorſchrift des Abſ. 1 Nr. 2 findet auf die nach S 1 erfolgenden
Unterfuchungen keine Anwendung.

g 5.
Auf dem Felde, auf dem krebskranke Kartoffeln feſtgeſtellt wordenud, därfen 5 die von der i Kartoffel

rien gebaut werden. Bei dieſer Einſchränkung verbleibt es, bis ſie
von der Polizeibehörde ausdrü wirWeitergehende polizeiliche Anordnungen über die Benutzung des
verſeuchten Grundſtücks find zuläſſig.

g 6.
Die Ortspolizeibehörde kann ihre Befugniſſe der Gemeindebehörde
übertragen.

7s 7.
uwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Vorſchriften werden

nach 5 2 der Bekanntmachung vom 30. Auguſt 1917 (Reichs-Geſetzbl.
S. 745) mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis
zu 10 000 Mark oder mit einer dieſer Strafen geahndet,

s 8.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft.
Berlin, den 18. Februar 1918.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
von Eiſenhark-Rokhe.

Anhang.
Nach dem Flugblatt Nr. 53 der Koiſerlichen Biologiſchen AnſtaltLand und Forſtwirtſchaft vom Mai 1914 iſt der leer.

erkennflich, daß man an den Knollen Wu von ver
ſchledener Größe und Form findel, deren Oberfläche und

rkläftet ſo ſie zuweilen an manche Serien von Bade-n h erinnern. nchmal erſcheinen ſie nur wie kleine Warzen,

ſind es große Auswöchſe, nicht ſelten endlich iſt von der
ntlichen Knolle nichts mehr zu erkennen und an ihrer Stelle finden

ſich ſchwammartige Mißbildungen, die nur durch den Ort ihres Vor
kommens erkennen laſſen, daß ſie urſprünglich aus jungen Kartoffeln

en u n nnfänglich find alle dieſe Mißbihdungey hellbraun und feſt. Spä-ter wen ſie dunkelbraun und waren und zerfallen ad
indem ſie bei trockenem Wetter verſchrumpfen und zerkrümeln, dei
naſſem verfaulen.

Da die Krankheit alle jungen Gewebe ergreifen kann, ſo findet
man Krebswucherungen außer an den Knollen auch an anderen Teilen
der Pflanze. eiſtens werden die Knollen, die Wurzelzweige und die
unterirdiſchen Stengelteile ergriffen. Wenn die jungen Triebe aber
längere Zeit brauchen, um aus dem Boden herauszukommen, oder
wenn längere Zeit feuchtes Wetter herrſcht, bilden ſich auch an den
Blattknoſpen der oberirdiſchen Stengel an denen man nicht
ſelten noch erkennen kann, daß ſie aus Blattanlagen hervorgegangen
ſind. Die oberirdiſchen Pflanzenteile ſind ebenſo wie die am Licht
S Knollenauswüchſe grün, oft mit einem weißlichen oder röt

en Ton.

Bekanntmachung.
Während des Krieges iſt unter den Pferden des Weſt und Oſt

r vereinzelt anſteckende Blutarmut (infektröſe Anämie) beobachtet
wordenWenn auch ein Grund zur Beunruhigung zur Zeit nicht vorliegt,

ſo empfiehlt es ſich doch, im Hinblick auf die Gefährlichkeit der Krank
heit und mit en quf die vermehrte Möglichkeit ihxer Weiterver
breitung bei der Rückkunft der Pferde nach Beendigung des Krieges
ſchon jetzt das Augenmerk auf die che zu richten.
Etwaige Verdachtsfälle ſind ſofort dem Herrn Kreistierarzt deg
Stadtkreiſes oder der Polizeiverwaltung zu melden, damit die nötigen
SeuchenBekämpfungsmaßnahmen rechtzeitig ergriffen werden können,

Halle, den 43. Wuguſt 1918. Die Polizeiverwaliung.

77 Bekanntmachung
Betrifft Beſchäftigu usländi Arbeiler, Fivil Alandsflüchtlinge) es S S r

Hrigen Gebieten:
Es beſteht die Gefahr, daß durch die in Deutſchland jetzt wieder

Beſchäftigung ſuchenden Arbeiter, e (Auslandflüchtlingen)
und Rückwanderer aus den bisher ruſſiſchen und r Gebiets-
teilen, die dort ſtark verbreiteten übertragbaren Krankheiten, insbe-
ſondere Cholera, Pocken und namentlich Fleckfieber, in deutſche Landes
teile eingeſchleppt werden.

n ihrem Intereſſe werden daher die n dringend
daranf hingewieſen, daß nach den Erlaſſen des Herrn Miniſters des
Innern vom 15. und 20. April 1918, M. 10 912 und M. 10 584,

1. alle ausländiſchen Arbeiter, Ziwilgefangenen (Auslandsflüchtlinge)
und Rückwanderer ſofort nach ihrer Ankunft am Beſchäftigungs-
orte der vorgeſchriebenen Pockenimpfung ſowie einer gründlichen

Unterſu auf den allgemeinen Geſundheitszuſtand
und nskigenfaſlls der Enklauſung zu unterwerfen,
2. etwaige cholera-, pocken- oder fleckfieberverdächtige Perſonen un

verzüglich gehörig abzuſondern ſind.

Auch iſt es weiter unbedingt erforderkich, r darauf zu achten,
die ausländiſchen Arbeiler, Zivilgefangenen (Auslandsflüchtlinge)

und Rückwanderer dauernd läuſefrei bleiben, da in einer Gruppe
verlauſter Arbeiter namentlich das Fleckfieber ſchnell große Verbreitung
finden kann, während unter läuſefreien Perſonen ſeine Einſchleppung
entweder überhaupt keinen Schaden anrichtet oder höchſtens zu ganz
wenigen Erkrankungen führt. Noch jüngſt hat der Ausbruch von Fleck

idimien unter den verlauſten d u r h
tern in einigen ftlichen und induſtriellen Betrieben zu ſchwe
ren t diefer Betriebe durch lange dauernden Ausfall zahl
reicher Arbeitskräfte und mehrfache Todesopfer unter den leitenden deut
ſchen Perſönlichkeiten geführt.Se Insbeſondere e ſehende Maßnahmen dringend erforderlich:

1. aus 3 4 ruſſiſchen Landesteilen eintreffende ZivilL n, Au n er ng da egfort woch ihrer An am Beſtimmungso h aureden beſonders auf erg, Pocken und Fl
e auf das Vorhandenſein von Läuſen zu unterſuchen.

2. Alle mit Läufen behafteten Arbeiter ſind ſofort zu entlauſen, alle
innerhalb der letzten 4 Jahre nicht mit Erfolg gegen Pocken ge
impften find ſafort zu impfen.

3. Alle dieſe Arbeiter ſind noch 3 Wochen unter Beobachtung zu ſtellenin der Ve daß ſie in dieſer Zeit mindeſtens wöchentlich einmal

von einem Arzt auf ihren Geſundheitszuſtand geprüft werden.
4. Bei jeder Erkrankung dieſer Arbeiter, auch wenn die Erkrankung

zunächſt nicht den Verdacht von Fleckfieber, Pocken oder Cholera
erregt, iſt ſofort ein Arzt hinzuzuziehen, der namentlich auf das
Vorhandenſein von Fleckfieber und Läuſen ſeine Aufmerkſamkeit
zu richten hat.

5. Die Herri von Bädern in allen Betrieben, welche ausländiſche
Arbeiter n, iſt dringend erforderlich.

en etwaiger ffung fahrbarer Desinfektionsapparate wird
e ſich an die Deutſche Desinfektionszentrale, G. m. b. H., Jn
landsSeuchenſchutz, BerlinWeißenſee, Lehderſtraße 74/79, zu wenden.

Halle, den 13. Auguſt 1918. Die Polizeiverwalkung.
Bekanntmachung.

Jn der wärmeren Jahreszeit iſt ein gehäuftes Auf
treten der Ruhr nicht ausgeſchloſſen. Um von vornhereiu
dieſer Gefahr wirkſam zu begegnen, iſt die gewiſſenhafte
p nachſtehender Ab wehrmaßnahmen ſchon jetzt
unbed erforderlich:

a) Jn allen Volksſpeiſehäuſern, Gaſt- und Schank-
wirtſchaften, Fabrik- und Krankenkaſſenräumen
iſt ein Abdruck oder eine Abſchrift der in den
hieſigen Tageszeitungen heute veröffentlichten
„Gemeinverſtändlichen Belehrung über die Ruhr“
zum Aushang zu bringen.

b) Jn den Bedürfnisanſtalten für die unter a) ge
nannten Räume iſt auf peinli Sauberkeit
der Sitze, Türklinken, Griffe am ſſerzuge und
dergleichen zu halten. nun e durchführ
bar, ſind auch in dieſen Bedürfnisanſtalten Ge
fäße zur Reinigung und Desinfektion der Hände
und Gebrauchsgegenſtände mit einprozentiger
Sublimatlöſung aufzuſtellen.

An die Beſitzer der Volksſpeiſehäuſer, Gaſt- und
Schankwirtſchaften, Verſammlungs-, Fabrik und Kran
kenkaſſen-Räume ergeht zur Verhütung der allgemeinen
Verbreitung anſteckender Krankheiten insbeſondere der
übertragbaren Ruhr das dringende Erſuchen um Aus
führung und dauernde Befolgung der unter a) und b)
vorſtehend aufgeführten Maßnahmen.

Halle, den 13. Auguſt 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Gemeinverſtändliche Belehrung über die Ruhr.
Die Ruhr beginnt mit heftigen Leibſchmerzen und

Durchfällen, die bald ein ſchleimiges Ausſehen annehmen.
Meiſt iſt dem Schleim auch Blut beigemengt. Bisweilen
beginnt die Krankheit mit Erbrechen und Uebelkeit.
Fieber r oft vorhanden, kann aber auch vollſtändig

len. Es empfiehlt ſich, beim Auftreten verdächtiger
ſch eitoerſcheinungen ſofort einen Arzt zu Rate zu

ziehen.
Die Ruhr iſt eine ausgeſprochene Schmutzkrankheit.Jhre Uebertragung kommt ausſchl u t zuſtande,

Teile vom Stuhlgang eines rkranken in

Treppengeländer und Gebrauchsgegenſtände), ferner auf
Nahrungsmittel oder unmittelbar auf Geſunde übertragen.

Der wirkſamſte Schutz gegen die Ruhr iſt daher
Sauberkeit der Hände. Dringend zu empfehlen iſt des
halb der Gebrauch von gutem Kloſettpapier. Außerdem
aber beherzige jeder:

„Nach der Notdurft, vor dem Eſſen
x nicht vergeſſenBeſonders muß auch beim Zerttste von Speiſen

(Anrichten ungekocht zu genießen
des Butterbrots auf Eauberkeit der Hände geachtet
werden

Willſt andere du mit Speiſe laben,So du ſaubere Hände habenſollte ſich Jede in zum Wahlſpruch
wä

r verbreiten, wenn
R.

Auch können Fliegen die R
ſie Gelegenheit haben, auf Entleerungen von Ruhr
kranken und danach auf Nahrungsmittel zu ſegen. Da-
her ſind zur Verrichtung der Notdurft gebaute Aborte
zu benutzen im Freien entleerter Stuhlgang iſt i
mit Erde zu bedecken. Andererſeits ſind Nahrungsmitte
und noch zum Genuß mmnte Speifereſte ſorgfältigvor Fliegen zu ſchützen. Ueberhau riß der Fliege

nach Mögl e nhalt zu n u
Unreifes Obſt und verdorbene Nahrungsmittel ver

urſachen an ſich keine Ruhr. Sie können jedoch durch
Erzeugung von Magen-Darmkatarrhen das h etwa
in den Darmkanal hinein Kengte: Ruhrbazillen und
damit das Entſtehen der Ruhr nſtigen. Deshalb
vermeide man beides, wenn Ruhr herrſcht, ganz beſonders.

g beſte ein nker in einemran us. Durch tund Jnfizierten im Krankenhaus werden auch ihre
We Uebertr r der ſchützt degegen ragung ge rdendie geſchilderten Vorſichtsm S deobachtet, ſo erliſcht
eine Ruhrepidemie in der ſchnell.

Bekanntmachung.
Waſchmittel in gewerblichen Wäſchereien.

er Gerichte, Streichen

die oben erw

rung der Kranken
mündlich
ſtändigen

den 1. Vom 3. Auguſt d. J. dürfen nach Anordnung der meines Geſunden gelangen. Der Erreger der Ruhr, Reichsbekleidun u e rtent- weie das

ein Bazillus, wird nämlich von den Kranken lediglich gebrauchter Web, Wirk- undmit dem Stuhlgang ausgeſchieden. Die rhee S für andere zur dl der
entleerungen auch bei an ſauberen die St inv leicht die Hände, zumal Papier Miſchungen, r mfür Flü ten und Bakterien durchl iſt. Durch und allum-Hyde J c e

werden dann die me auf „kauſtiſche Soda, ka ali, nlauge, KG am Waſſernug des Klofetts, Tirrünſen, ertelt und deren ſanre Schz wiſſe

Alaun und andere Aluminiumſalze, Ratriumperfulfa
und Superozyd, ferner TCalciumſulfat Sir und
Magneſtumchlorid als Beſtandteile von rkeerſ
mitteln. Ausgenommen ſind Waſchmittel, deren Abga
mit Zuſtimmung des Ueberwachungsausſchuſſes der
Seifeninduſtrie erfolgt und ſolche, deren Vertrieb
Zwecke der Wäſchere igung vom Kriegsausſchuß für
er und tieriſche Oele und Fette genehmigt iſt.

lorbleichmittel dürfen nur in Form klarer Löſungen

Wege und mü r r aus derentfernt oder u gemacht werden.2. Wenigſtens ein Abdruck der vorſtehenden Be-
eng der Mindeſtgröße von 30 em inkeicht leſerlicher Schrift iſt in jedem der Behandlung
der Wäſche im Sinne des Abſatz 1 dienenden Raume
am Eingange an einer jedem Angeſtellten in die Augen
fallenden unbehindert ugänguigen Stell ubringen.

3. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis
zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 M.
oder mit einer dieſer Strafen geahndet. Dieſer Strafe
unterliegen a S eeilſer wozu Perſonen gehören, we

nten Stoffe an andere abgeben mit
Kenntnis des Umſtandes, daß die Stoffe verbotwidrig
verwendet werden ſollen.

Halle, den 15. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

Verſchiedentliche Verſtöße gegen die Bymnnngen
im S 09 Abſ. 2 und 3 unſerer Verordnung über die Re
gelung des Verbrauchs von Brot und Mehl vom
i. Auguſt 1917 geben erneut Veranlaſſung, darauf hin

n, daß die Pewhagt verſtände hnderungen in der Kopfzahl der Haushaltungen
oder ſchriftlich binnen drei Tagen bei der zu
4 Ausgabeſtelle arZuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zueinem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 50 000 B.

beſtra
weiſen gle g darauf hin, daß es ſich zur

Vermeidung von n lichen Auseinanderſetzungen
empfiehlt, die in den Marken abeſtellen behändigtenh tut uſw. ſofort an Ort e Stelle

len.Wie den 9. Auguſt 1918. Der Magiſtrat.

Freibank Verkauf.
m Freibank-Verkau 3. a 1918die Hart ſegerre: hin mugekef en: weryen

Um 7 Uhr Rr. 6251--6625, um 8 Uhr Rr. 6326-6400.

ür

S. Salle, den 15. Juguſt 1918. Der Magiſtrat.

Fahrräder
Nähmaschinen 30 H.

Großes Lager

gebr. Möbel:
Sofas, Bettfedern, kompl,

Bettstellen, Vertikows
75 M., Kommoden undKlelderschränke von s M.

verkauft

R. Sachse
Hohenmölsen,

Lützner Str. T.

O Stadtbad. G
Haut- und Haarpfiege- Raume

„Fara“-Haarkuren ertfoigsich,
Kopfwösche. Fara“-Massayen,
Haarentfettungskur, Kräuter-Be-
handiung. r Gesichts-Kräuter-
Dampfbäder, unsichtbare Haut.
schalxur We gipt Jugendfrische,
behehbt Erschlaffungen, Beseiti-
gung von Mitessern, örties, fetth.,
groß porig., spröd. Haut, Sommer-
sprossen, Gesichts-, Nasenröte,
Lederfſeck., Warzen, Damenbörte

schmerz- u. nardenl,, Hand- u.
Fußpfiege. Tel. 5643. [1442

Sofas u. Vettfedern verkäuft

R. Sachse, [1433
Hohenmölſen, Lützener Str.7.

Schuhe
und Stiefel

dene beſehlt und rBurgkrae a8, a
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